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Beilage zu Vr. 55 des Merſeburger Cageblattes

Die Brotfrage in Merſeburg.
Geſtern nachmittag fand im Landratsamte die erſte Sitzung

des Sonderausſchuſſes des Kreisgusſchuſſes zur Regelung des
Verkehrs mit Brotgetreide und Mehl ſtatt. Landrat Frhr.
von Wilmowski begrüßte die Anweſenden. Eingehend er-
klärte er, das alles Getreide für die Kriegsgetreidegeſellſchaft,
das Mehl für den Kreis beſchlagnahmt ſei. Jn Berlin ſei eine
Reichsverteilungsſtelle, die das Getreide auf die einzelnen Be-
zirke verteilt. Es finde aber jetzt erſt eine Vorratszählung ſtatt,
u der die Ortsliſten bis 10. Februar vorliegen müſſen, ſo daß

die Bundesrats- Beſtimmungen vor dem 29. Februar nicht aus-
geführt werden könnten. Die Zeit bis dahin ſei als übergangs-
ſtadium zu betrachten.

Freiherr von Wilmowski erinnerte an die Worte
eines Profeſſors in den Lehrkurſen für Kriegsredner in Berlin,

rklärt hatte daß die Vor räte groß genug ſind, um bei
parſamkelt durchzuhalten. Jm anderen Falle freilich könne

ins England auf die Knie zwingen. Frhr. von Wilmowski legt
dann der Verſamlung einen von ihm ausgearbeiteten Polizei-

ir Regelung des Verkehrs mit Brotgetreide und Mehl
der Bekanntmachung vom 25. Januar 1915 vor.

Nezch 8 1 dieſer Vorlage darf Brot nur gegen Vorzer-
gung einer Brotkarte ausgegeben werden, auf
der die Abgabe beſcheinigt wird. Auf den Kopf der Bevölkerung
dürfen in der Kalenderwoche nur 2 Kilogramm Roggen- oder
Weizenbrot oder 2 Kilogramm Roggen, Weizen-, Haſer- und
Gerſtenmehl entnommen und abgegeben werden. Jm Laufe der
Debatte wurde eine Abänderung inſofern getroffen;, daß man
beſtimmte, daß nur 2 Kilogramm Brot oder 1575
Gramm Mehl wöchentlich pro Perſon entnommen bezw.
abgegeben werden dürfen. Frhr. von Wilmowoski führt weiter
gus, daß es für die Abgabe von Brot und Mehl zwei Möglich-
keiten gebe: 1. ein Hausbuch auszugeben, das den Namen des
Hausvorſtandes und die Zahl der Familienmitglieder angebe,
2. eine Brotkarte für jede Perſon auszuſtellen. Stadtrat
Wolff erörtert eine dritte Möglichkeit, die Brotmarken vor-
ſieht, aber für eine ſcharfe Kontrolle nicht in dem Maße geeignet
iſt. Gutsbeſitzer Zeitz führt noch aus, daß man berückſichtigen
wüſſe, daß ein Arbeiter, der im Freien arbeitet, ſich nicht mit
2 Kilogramm Brot wöchentlich begnügen könne. Dieſe Leute
bekommen ſelten ein warmes Mittageſſen, ſo daß ſie ſich faſt nur
von Brot ernähren. Landrat Frhr. v. Wilmowsski erklärt fedoch,
daß der Betrag von 2 Kilogramm einheitlich für das Reich feſt-
gelegt ſei und hier nicht abgeändert werden könne. Seinem
Vorſchlage, Brotkarten auszugeben, wird beigeſtimmt.

S 2 der Vorlage beſagt, daß für Gaſt- und Schank-
wirtſchaften die Entnahme von Brot und Mehl dahin be-
ſchränkt wird, daß auf die einzelne Wirtſchaft an Roggen- und
Weizenbrot, ſowie Roggen-, Weizen-, Hafer- und Gerſtenmehl,
und zwar Brot und Mehl insgeſamt, für die Kalenderwoche
höchſtens das ſiebenfache der Menge enfällt, die drei Vierteilen
des durchſchnittlichen Tagesverbrauchs vom 1. bis einſchließlich
15. Januar 1915 entſpricht. Es wird bei der Beſprechung dieſes
Paragraphen beſchloſſen, daß Gaſtwirte, die mit der Heeresver-
waltung Verträge abgeſchloſſen haben, von dieſer Beſtimmung
auszuſchließen ſind.

8 3 ſchreibt für Brot folgende Einheitsgewichte vor:
a) für Weizenbrot 80 Gramm, b) für Roggenbrot 4 Pfund und
6 Pfund, c) Zwieback darf nur nach Gewicht verkauft werden.
Jn der Beſprechung dieſes Punktes wurde angeregt, die 4 Pfd.
Brote mit einem Teilſtrich zu verſehen und auch in Hälften zu
verkaufen. S 4 der Vorlage beſtimmt, daß Kuchen nur dann
hergeſtellt und abgegeben werden darf, wenn er an Roggen- und
Weizenmehl insgeſamt nicht mehr als 10 Prozent des Kuchen-
gewichtes enthält und mindeſtens 10 Prozent Zuckergehalt auf-
weiſt. Dieſe Beſtimung gilt ohne Unterſchied für Bäckereien,
Konditoreien, Gaſt- und Schankwirtſchaften und Privathaus-
halte.

Uber das Backen für den Haushalt aus Vorräten,
die nach S 4a der Bundesratsverordnung vom 25. Januar 1915
den Beſitzern überlaſſen bleiben, beſtimmt S 5 der Vorlage, daß
es durch die Beſtimmungen der S. 3 und A nicht berührt wird.
In der Debatte wird angeregt, daß im übrigen die Hauhaltbäk-
kerei verboten wird. Dieſer Anregung tritt Stadtrat Thiele
entgegen. 8 6 beſagt, daß Weizenbrot an dem Tage, an dem
es gebacken iſt, nicht verkauft und nicht ausgetragen werden

irf. Nach 8 7 iſt das Auslegen von Roggen- undjeizenbrot, Kuchen und Zwieback verboten. Die
Abgabe darf nur auf Verlangen und gegen Bezahlung erfolgen.
Diefe Polizeiverordnungſollam Sonntag nach-
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Deutſche Ulanenpatrouille in den
verſchneiten Gefilden Polens.

Schnee und Kälte ſind es, unter deren
Einwirkung unſere tapferen Truppen gegen-
wärtig zu leiden haben Auf hartgefrorenem
Boden wurden im Oſten in den letzten
Tagen die Schlachten zu deutſchem Vorteil
ausgefochten, ein Beweis, daß der Witterungs-
einfluß den Mut und den Geiſt unſerer
Krieger nicht beeinträchtigen konnte. Be-
ſonders erſchwerend wirken größere Schnee-
fälle für die Bewegungen der Truppen,
und auch dem Aufklärungsdienſt der Pa-
trouillen iſt tiefer Schnee ein ebenſo großes
Hindernis wie Glatteis für die Fuhrpark-
kolonne. Zur Veröffentlichung behördlich
genehmigt!

mittag, den 14. Februar mit Ausnahme von 8 1
Satz 1 in Kraft treten.

Die Veröffentlichung wird erſt am Sonnabend erfolgen, da
die angrenzenden Stadt- und Landkreiſe noch eine gemein-
ſame Beſprechung planen, um möglichſt einheitlich vorzugehen.

Aus Stadt und Umgebung
Kriegsgetreide- Geſellſchaft und Landwirte.

Der Syndikus der Zentral-Genoſſenſchaft zu
(Sagle), Aſſeſſor Scheerbarth, ſchreibt uns:

Durch einen Beamten der Kornhaus-Genoſſen-
ſchaft zu Halle (Saale) ſind mir heute eine Reihe von Wün-
ſchen vorgetragen worden, die ſeitens einzelner Landwirte
dem fraglichen Herrn während ſeiner Aufkauftätigkeit in den
letzten Tagen geäußert worden ſind. Die Wünſche erſtrecken
ſich in erſter Linie auf eine Beſchleunigung der Dispoſitions-
erteilung, d. h. auf eine Beſchleunigung der Abholung der
für die Zwecke der Kriegsgetreide- Geſellſchaft gekauften Ge-
treidevorräte.

So ſehr dieſer Wunſch für jeden einzelnen berechtigt er-
ſcheint, ſo unmöglich iſt ſeine ſofortige Erfüllung. Man
denke ſich nur, daß durch eine Bundesratsverordnung, von
deren Erſcheinen vorher niemand etwas geahnt hat, ein Ein-
griff in die internſten Wiriſchafts verhältniſſe jedes einzel-
nen Landwirtes erfolgt iſt und daß die Regelung des 2
kaufes, der Bezahlung und des Abholens, ſowie

Halle

Arbeit, die in normalen Zeiten ſich auf viele Monate er-
ſtreckte, muß jetzt innerhalb weniger Wochen erledigt werden!
Die Kriegsgetreide-Gefellſchaſt, die für die Beſchaffung des
Getreides dem Staat gegenüber eine ungeheure Verantwor-
tungslaſt zu tragen hat, muß ſelbſtverſtändlich den Ankauf
und. die weitere Erledigung nach ganz beſtimmten NRicht-
ſchnuren regeln. Die Hauptſache iſt doch, daß der Endözweck
erreicht wird, nämlich, daß das deutſche Vaterland in der
Lage iſt, den germaniſchen Vettern jenſeits des Kanals auf
wirtſchaftlichein Gebiete endgültig zu trotzen und ihnen zu
zeigen, daß der deutſche Michel fich nicht aushungern läßt.
Es heißt hier gemeinſame und einheitliche Arbeit leiſten!
Wenn dann ein jeder hier und da auch wirtſchaftlich einmal
ein kleines Opfer bringt, ſo wird das Gelingen der hohen
und ſchönen Auſgabe, das deutſche Volk dauernd bis zur
neuen Ernte zu verſorgen, für unſere Landwirte ſpäter der
ſchönſte Lohn ſein.

Aus der Fülle der Schwierigkeiten will ich uur einmal
die Sackfrage herausgreifen: Die Zufuhr an Rohjute iſt ge
ſperrt; die Militärverwaltung hat alle noch vorhandenen
Jutevorräte und neuen, fertigen Säcke ſchon vor mehreren
Monaten beſchlaguahmt. Es herrſcht infolgedeſſen eine große
Knappheit in Sackmaterial. Gewiß werden die nötigen
Füllſäcke allmählich herbeigeſchafft werden, aber im Handum-
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Hammer und Schwerk.
Roman von Guido Kreutzer.

40] (Nachdruck verboken.)
Und jetzt ſchnippte der neue Logengaſt das Streichholz

aus, klemmte die Zigarre zwiſchen den Zähnen feſt und
meinte beiläufig: „Wiſſen Sie übrigens, Herr von Stareyn,
daß ich extra Jhretwegen hergekommen bin?“

„Meinetwegen?“
„Ja, oder um mich präziſer auszudrücken ich bin

in Begleitung hier und ſaß drüben auf der anderen Seite,
als ich Sie plötzlich hier ſah. Da hab ich mich bis zur
großen Pauſe dispenſiert und bin ſchleunigſt herüber-
gerutſcht, eh' Sie mir wieder durch die Lappen gingen.
Denn ich hab mich ſchon ſeit längerer Zeit darauf geſpitzt,
Jhnen zu begegnen.

„Jetzt verſtehe ich Sie aber nicht.
Der Cityman ſchlug die Beine übereinander.
„Das Verſtändnis läßt ſich ſofort ermöglichen, wenn

Sie mir die Ermächtigung geben, mit Jhnen mal ganz
offen und ſozuſagen freundſchaftlich zu ſprechen. Nämlich
und um mich, wie man im diplomatiſchen Verkehr ſagt,
amtlich zu beglaubigen ich verkehre im Hauſe Jhres
Onkels, ich kenne den Baron Breſſensdorf und konnte mir
in letzter Zeit ſogar das gnädige Wohlwollen Jhres Fräu-
lein Schweſter gewinnen, womit es im Anfang bedenklich
gehapert hatte.“

Jn dem Geſicht des jüngeren war jählings eine ab-
lehnende Kälte; und auch die Stimme klang ſcharf. „Sie
kommen im Auftrag meiner Verwandten?“

„Nee“, ſagte der Herr von Dührſſen trocken; „ich
komme überhaupt in niemandes Auftrag, denn ich bin
kein Meſſenger boy, den man nach Belieben hin und her
ſchicken kann. Sondern ich ſuchte dieſe Unterredung aus
eigenſter Jnitiative. Rein perſönlich gedacht, würde es
mir im übrigen diebiſchen Spaß machen, die beiden feind
lichen Pole einander wieder zu nähern.

„Sie ſcheinen dem Hauſe meines Onkels allerdings
ſehr nahe zu ſtehen. Herr von Dührſſen: denn Sie ſind

über unſere familiären Angelegenheiten erſtaunlich gut
informiert.“

„Stimmt!“ der ehemalige 31. Dragoner ließ die
Spitzen ſeiner tadelloſen Lackſtiefel immer umſchichtig auf
und nieder wippen. „Jch weiß zum Beiſpiel, daß Sie
ſich im Schweiße Jhres Angeſichts ſeit vier Jahren ver-
zweifelt bemühen, auf den Pegaſus rauf zu klabaſtern; ich
weiß, daß Jhr Onkel ſich dieſe Verſuche abſolut verſtänd-
nislos mitanſieht; ich weiß, daß Sie ſich kürzlich mit
Jhrem Fräulein Schweſter überworfen haben; und ich
weiß ſchließlich, daß Sie verlobt ſind.“

Daß ich
„Ja; aber ble

den Zauberfritzen i
„Wollen Sie n

Jhnen
„Von Frau Ria Targolowicz ſelbſt. Sie iſt nämlich

eine recht gute Bekannte von mir und wartet, nebenbei
bemerkt, gerade uns gegenüber in der Fremdenloge ſehn-
ſüchtig auf meine Rückkehr. Denn daß ich mich gegen-
wärtig ſo nett mit Jhnen unterhalte, davon hat ſie aller-
dings keine Ahnung.“

Der Student fühlte, wie er um ei
wurde. Er bewegte mechaniſch »die Lippen.
noch nach einer Entgegnung, aks der Altere

iben Sie ruhi
n ſeiner Schlußapotheoſe.“
tir bitte ſagen, woher meine Verlobung

e z Türen ſonſt9 ſitzen. Sie jloren t
3ap

ne Nuance blaſſer
Und ſuchte
ſchon wieder

zu ſprechen begann.
„Sie müſſen mir jetzt mal ruhig zuhören, Herr von

Stareyn. Und wenn mir hier oder dort ein ſcharfes
Wort unterlaufen ſollte, dann dürfen Sie nicht argwöhnen,
daß ich Sie kränken oder Jhnen zu nahe treten wollte;
im Gegenteil. Aber es gibt da interne Zuſammenhänge,
die ich Jhnen erſt aufdecken muß; bis Sie mir zum
Schluß ja doch die Hand drücken und mir ſagen: „Danke,
Miſter Dührſſen. Sie ſind ein wirklicher Freund!“

Der Preſtidigitateur hatte einer Pariſer Soubrette
das Feld überlaſſen, die mit Röckchenſchwung und einem
Lockenturm à la Kanarienvogel über die Bühne fegte.
Aber die Stimme war ſo ſchüchtern, daß ſie wenigſtens
nicht die Unterhaltung ſtörte. So konnte ſich der kleine

r m
drehen iſt das nicht auszuführen. Es iſt deshalb hier wohl
auch Pflicht jedes einzelnen, die in ſeinem Betriebe einiger-
maßen entbehrlichen Füllſäcke zur Abſendung des vorhande-
nen Getreides zu ſtellen. Wird doch hierfür eine Vergütung,
die von der Kriegsgetreide- Geſellſchaft feſtgeſetzt iſt, bezahlt.
Auf der anderen Seite iſt es vielleicht jedem einzelnen leicht
möglich, bei Sackleih-Jnſtituten, mit denen er bisher in
Verbindung ſtand, ver mit Wirtſchaften, die über größere
Beſtände in Säcken noch verfügen, bei Beſchaffung des nöti-
gen Sackmaterials mitzuhelfen. Der deutſche Landwirt ſei
überzeugt, daß die Kriegsgetreide-Geſellſchaſt, ebenſo wie die
von ihr mit der geſchäftlichen Abwicklung betrauten Or-
gane ſich die erdenklichſte Mühe geben, das große Ziel unter
Vermeidung von Härten ſo ſchnell und ſo gründlich zu er-
reichen, ſoweit dies menſchenmöglich iſt.

e

Der Bauernverein hatte bei der geſtrigen Verſamm-
lung im „Tivoli“ die erfreuliche Tatſache eines vollbe-
ſetzten Verſammlungsraumes zu verzeichnen. Der Vor-
ſitzende, Gutsbeſitzer Naundorf-Knapendorf, gedachte in
ſeiner kurzen Begrüßungsanſprache der augenblicklichen, auch
für die Landwirtſchaft ſchweren Kriegszeit und ſprach den
Wunſch auf einen baldigen ſiegreichen Friedensſchluß aus.
mm Anſchluß hieran überreichte er den Dienſtmägden Anng
Faulmann und Anng Naundorf, Lina Beſtel ſo-
wie den land wirtſchaftlichen Arbeiterinnen Anna Rode-
gaſt und Emilie Voigt die ihnen für treue Dienſtzeit vo
her Landwirtſchaftskammer und dem Verein verliehenen Di-
plome und Geldgeſchenke. Die vier erſtgenannten erhielten
für 5jährige Dienſtzeit je 15 Mark und die Arbeiterin Voigt
für 30 jährige Dienſtzeit 30 Mark ſowie eine goldene Broſche.
Die Prämiierten, welche obendrein durch eine herzl t
ſprache des Vorſitzenden ausgezeichnet wurden, nah
den Beratungen auf beſondere Einladung teil. Au
durch den Schriftführer, Herrn Lehrer Wilk, verleſenen
Prötpkoll war zu erſehen, daß der Verein bei der letzten
Verſammlung 228 Mitglieder und 1 Ehrenmitglies hatte.
Durch Tod ſind in den letzten Mongten 4 Mitglieder ver-
loren worden, auf dem Felde der Ehre gefallen iſt der Guts-
beſitzer Panl Runkel in Kötzſchen. Seinerzeit war beſchloſſen,
worden, den Jahresbeitrag mit Rückſicht auf die weitere Aus-
geſtaltung der land wirtſchaftlichen Wochenſchrift von 5 Mark
auf 6 Mark zu erhöhen. Herr Lehrer Wilk ſchlägt dem
gegenüber jetzt vor, von der Beitragserhöhung Abſtand zu
nehmen. Die Verſammlung erklärt ſich hiermit einverſtan
den. Es ſind ſeitens des Vereins ſchon mehrere Hundert
Mark für Kriegshilfs- Maßnahmen und für die notleiden
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Ha wen 7 e eden Oſtpreußen geſtiftet worden. Nach einer kurzen Pauſe
hielt der Beamte der Landwirtſchaftskammer, Herr
Curths, einen Vortrag über Unſere Wirtſchafts
führung während des Krieges Die Hauptſache
iſt die Düngungs- und Fütterungsfrage ſowie ſchließlich die
Frage der Beſtellung. Infolge Mangels von Chiliſalpeter
Düngemitteln und Ammoniak wirs man zu der Düngung

S S TT rußi- rer ar E Fr m oGentleman denn beruhigt feinem uenen Bekannten wieder

„Jch will mich möglichſt kurz faſſen, lieber Freund,
und dabei gleich die Art Jhrer verwandtſchaftlichen Be-
ziehungen zur Haberlandſtraße ausſchalten; denn das geht
mich nichts an, das müſſen Sie mit ſich allein ausmachen.
Trotzdem ich perſönlich Jhren Onkel ſowohl wie Jhr
Fräulein Schweſter für zwei ganz außerordentliche Menſchen
halte. Aber Sie werden für Jhre gegenteilige Uberzeugung
ſicher maßgebende Gründe beſitzen. Nun aber mal zu
Jhnen ſelbſt, Herr von Stareyn. Jch bin, wie erwähnt,
darüber informiert, daß Sie ſich ſeit vier Jahren praktiſe
und theoretiſch mit Literatur beſchäftigen. Frau Targolowicez
beſitzt viele Jhrer Manuſkripte und gab mir davon eine

auf. „Das iſt unmöglich!!“„Doch; ſie liegen ſogar noch bei mir im Schreibtiſch.
Vielleicht werden Sie finden, daß es wenig gentlemanlike
von mir war, ſie überhaupt anzunehmen. Aber mich iuter-
eſſierte nicht ſo ſehr Jhre literariſche Produktion, als die
Feſtſtellung, inwieweit das ironiſierende Urteil Jhrer
Verlobten berechtigt war.“

Der andere hatte langſam das Geſicht gehoben. Da
war eben ein Wort gefallen; und dieſes Wort traf ihn
wie ein Fauſtſchlag. Er wiederholte es faſſungslos:
Jroniſierend?! Sie ſagten ironiſierend!! Soll

heißen, Frau Targolowicz habe ſich über meine
en J

luſtig gemacht!“ ergänzte der Moneymaker ge-
laſſen. „Well; aber nehmen Sie das um Gottes willen
nicht ernſt ſie tat es keineswegs in verletzender Ab
ſicht. Es geſchah einfach ſo, wie man über Ver
h über guten Humor oder eine Situationskomik
amüſiert.

C

(Fortkſetzung folgt.)



mit Kalkſtickſtoff in Verbindung mit Kainit hreifen müſſen.
Die Düngung darf aber nicht als Kopfdüngung erfolgen.
Deutſchland iſt in der Lage, den Kalkſtickſtoff ſelbſt herzu

wir find alſo uicht anf das Ansland angewieſen.
eider beſtehen erſt 6 Fabriken, es ſollen aber noch mehrere
egründet werden, darunter auch im Bezirk der Landwirtſhaftetammer Halle. Der Kalkſtickſtoff läßt ſich in der

Landwirtſchaft leicht verwenden und er leiſtet bei richtiger
Anwendung auch gute Erfolge. Ammoniak mit Kochſalz und
Kainit gegeben erſetzt den Chiliſalpeter gleichfalls, Es ſind
da von der Verfuchsauſtalt in Lauchſtädt Verſuche mit Rüben
gemacht worden, die ein ſehr zufriedenſtellendes Reſultat er

eben haben. Kann danach der Kalkſtickſtoff zum Anbau von
Zuckerrüben erfolgreich angewandt werden, ſo eignet er ſich
auch für Gerſte und Hafer, allerdings nur als Vorbeſtel-
lung, ſowie Kartoffeln. Da unſere Provinz verhältnis-
mäßig reich an Kali iſt, ſo wird man praktiſch der Kalidün-
gung doppelte Aufmerkſamkeit ſchenken müſſen, zumal Kali
namentlich in guten, leichten Böden ſich ſtets gut bewährt
hat. Nebenbei dürfen die natürlichen Düngemittel, wie
Stallmiſt und Jauche, nicht vernachläſſigt werden. Nach alle-
dem brauchen wir nicht peſſimiſtiſch in die Zukunft zu
ſchauen, ſondern wir können mit den alten uns zu Gebote
ſtehenden Bodenkräſten eine gute Ernte erhoffen. Betreffs
der Fütterung empfiehlt ſich als Erſatz für die Kraſtfutter-
mittel die möglichſte Verwendung der Zuckerrübe bezw. deren
Abfälle. Der in unſerer Provinz hochentwickelte Zucker-
rübenbau vermag uns da aus großen Kalamitäten zu helfen.
Die Zuckerrübenfütterung kann bei Haustieren und Schwei-
nen ebenſo gut erfolgen wie bei Pferden. Von allergrößter
Bedeutung für die Volksernährung iſt der Kartoffel-
bau. Das ſehen wir auch an den Maßnahmen der Regie-
rung. Es ſei dringend zu wünſchen, jedes Stückchen irgend-
wie entbehrliche Land mit Frühkartoffeln anzubauen und
die Zierpflanzen-Anlagen völlig beiſeite liegen zu laſſen.
Hinſichtlich der Schweinehaltung dürfte es für alle ſchwer
werden, durchzukommen. Zu empfehlen ſei die Anpflanzung
von Comfrei-Pflanzen, die ein brauchbares Schweinefutter
abgeben. Von dem Ernſt der Lage ſeien alle überzeugt.
Wenn man aber die guten Vorſätze und Vorſchläge berückſich
tige und ausführe und hier in der Heimat vei der Wirt
ſchaftsführung kämpfe wie unſere Brüder draußen mit den
Waffen, ſo wird es Englaud nicht gelingen, uns mit ſeinem
Aushungerungskrieg niederzuzwingen. An den Vortrag
knüpfte ſich eine ſehr lebhafte Ausſprache, in welcher u. a.
auch der vermehrte Auban von Klee und Lnzerne angeregt
wurde. Zum Schluß der Verſammlung wurden noch wei-
tere Geldmittel für Zwecke des Roten Kreuzes bewilligt.

Maßnahmen für den Vertrieb von Zuckerfutter. über
eine in letzter Woche beim Bundesrat eingegangene Vorlage
über die Verteilung von Futterſtoffen, die mit Zucker und
deſſen Rückſtänden im Zuſammenhang ſtehen, verlautet jetzt
ſolgendes: „Unter Leitung des Landwirtſchafts miniſteriums
iſt beabſichtigt, die Beſchlagnahmeſämtlicher Vor-
räteingeſperrtem Zucker und Zuckerfabrikaten und
die Beſtimmung von Höchſtpreiſen, ferner die
ſchlagnahme aller Melaſſevorräte imVerkehr vder in den Melaſſefabriken; die Verteilung der
Vorräte durch die land wirtſchaftlichen Organiſationen an
die Kreiſe und Kommunen nach der Kopfzahl des Viehbe-
ſtandes; die Aufhebung ſämtlicher in dieſen Stofſen
laufenden Kontrakte und das Verbot des Mi-
ſchens von Melaſſe mit hochwertigen Futterſtoffen,
die ſchon für ſich ein gutes Futter abgeben. Erlaubt ſoll
nur ſein die Miſchung mit Torf, Häckſel und ande-
ren minderwertigen Miſchungsſtoffen. Der Grund für die
beabſichtigte Maßnahme liegt in den ſcharfen Preisſteigerun-
gen der hier in Frage kommenden gemiſchten Zuckerfutter-
ſtoffe. Die Vorlage beabſichtigt die Feſtſetzung von Preiſen,
die den gegenwärtig geltenden nachſtehen, die aber die im
Dezember geweſenen weſentlich niedrigeren Preiſe erheblich
übertreffen. Große Aufregung erweckt natürlich der Vor-
ſchlag, alle laufenden Kontrakte einfach zu ſtreichen. Dadurch
müſſen die land wirtſchaftlichen Betriebe, Fuhrwerks- und
Meiereibeſitzer uſw. ihre früheren zu billigen Preiſen für
die ganze Kampagne gemachten Abſchlüſſe noch einmal zu hö-
heren Preiſen vollziehen und die Händler haben alle ihre
Kontrakte und die Vergütungen für ihre Bemühungen und
Unkoſten glatt zu ſtreichen. Von einer Reihe von Handels
vertretungen werden bezüglich einzelner Beſtimmungen, be
ſonders auch wegen der Ausſchaltung des Handels, der ja
durch Höchſtpreiſe gebunden werden kann, Einſprüche vor-
bereitet.“

Zeitungsmeldungen an Angehörige des Feldheeres
müſſen vielfach bei den Aufgabe-Poſtanſtalten von der Be
förderung ausgeſchloſſen werden, weil ſie ſchwerer als 59)
Gramm, aber nicht frankiert ſind. Jſt außerdem der
Abſender auf ihnen nicht angegeben, ſo werden die Sendun-
gen unanbringlich. Empfänger wie Abſender wundern ſich
dann, wo die Sendungen verblieben ſind, und ſchieben den
nach ihrer Anſicht eingetretenen Verluſt der Feldpoſt zur
Laſt. Das Publikum wird deshalb im eigenſten Intereſſe

Be-
freien

7 7 e Teeà a J

tofreiheit nur anf Sendungen vis 50 Gramm erfſtreckt, daß
ein ÜUbergewicht bei portofreien Briefen nicht zugelaſſen iſt,
und daß deshalb alle Briefe über 50 Gramm fraukiert wer-
den müſſen. Für Briefe über 50 Gramm bis 275 Gramm ko-
ſtet das Porto 10 Pfg., für noch ſchwerere Briefe bis 550
Gramm 20 Pfg. Dies gilt auch für Sendungen mit Zei
tungen.

Verſorgung mit Butter. Die vielfachen Ermahnun-
gen, den Bedarf an Fetten, insbeſondere in Butterfſett, ein-
zuſchräuken, haben den Verein Berliner Butterkaufleute ver-
anlaßt, ſeinen Standpunkt darzulegen. Er weiſt darauf hin,
daß der Verbrauch von Milch ſich nicht vhne weiteres er-
heblich ſteigern laſſe, und anderſeits der überſchuß an Milch
zu Butter und Käſe verarbeitet werden müſſe, namentlich
in ſolchen landwirtſchafttichen Betrieben, die weit abſeits von
den großen Verbrauchsplätzen liegen, da einmal die Koſten
der Beförderung der Milch zu groß ſeien, und anderſeits die
lange Beförderung die Güte der Milch beeinträchtigen
würde. Zurzeit herrſche Mangel an Butter nicht. Jmmer
bin ſei es nicht ausgeſchloſſen, daß ab und zu auch einmal die
in jedem Jahr zu beſtimmten Zeiten eintretende Milchknapp
heit entſtehe. Dann ſei aber immer noch Zeit, die Gewin
nung von Butter vorübergehend zu verkleinern und die
Milch als ſolche, ſoweit es angängig iſt, in die großen Städte
zu liefern. Wir haben bei der Gewinnung von Butter au
ßerdem im Deutſchen Reich täglich etwa 25-30 Millionen
Liter Magermilch, die in der Hauptſache zur Verfütternung
an Jungvieh und Schweine verbraucht wird. Wenn von
dieſer ungeheuren Menge Milch nur die Hälfte zur Her
ſtellung von Magerkäſe oder dem ſogenannten Weichkäſe
(Quark) zur Berwendung gelangen würde, ſo dürfte dies
für die Ernährung unſeres Volkes ungeheuer viel bedeuten.
Ob der landwirtſchaftliche Betrieb in Bezug auf die Verfütte-
rung dieſer Magermilch ohne Schaden entſprechend zu än-
dern iſt, darüber dürften die Molkereiausſchüſſe bei den deut-
ſchen Landwirtſchaftskammern am beſten befinden können.
Jedenfalls ſei im Augenblick und für die nächſte Zeit ein
Mangel an Butter nicht feſtzuſtellen.

Treuer Vereinsbote. Der Gaſtwirte- Verein
ehrte in der geſtern Nachmittag im „Dammſchloß“ ſtattge
habten Verſammlung ſeinen Vereinsboten Herrn Reich
ſtein, der 25 Jahre lang die Botengeſchäfte des Vereins
treu und gewiſſenhaft erfüllt hat, mit einer herzlichen An-
ſprache durch den Vorſitzenden Stadtverordneten Vollrath
ſowie durch ein Sparkaſſenbuch und andere Geſchenke.
Ferner beſchäftigte ſich die Verſammlung mit der Bier-
preiserhöhung. e

Dürrenberg, 9. Febr. Kurz hintereinander ſtarben die
hochbetagten Karl Schumer'ſchen Eheleute in Keuſch
berg. Am 31. Januar ſtarb die Ehefrau und am 3. Februar
folgte der Gatte der Gattin im Tode nach. Beide ſind zuſam
men am Freitag beerdigt und in einem Grabe beigeſetzt
worden.

Starſiedel, 9. Febr. Der hieſige Lehrer, Herr Albert Voigt,
Jnhaber des Eiſernen Kreuzes, zuletzt Offizierſtellvertreter,
wurde zum Leutnant d. R. befördert. Der Landſturm
mann Emil Weber von hier, z. Z. beim Landwehr-Jnfanterie
Regiment Nr. 36, erhielt für ſeine Tapferkeit vor dem Feinde
das Eiſerne Kreuz.Schladebach, 9. Febr. An der Herſtellung von Liebes
gaben für unſere tapferen Krieger nimmt auch unſere weib
liche Schuljugend lebhaften Anteil. Zahlen beweiſen dies am
beſten. So würden beiſpielsweiſe von den Schulen der Kreis
ſchulinfſpektion Merſeburg (von etlichen ſteht das Ergebnis noch
aus) in der Zeit vom 1. Oktober bis 31. Dezember 1914 abge
liefert: 1848 Paar Strümpfe, 596 Paar Pulswärmer, 159 Paar
Kniewärmer, 166 Paar Ohrenſchützer, 59 Leibbinden, 4 Lungen-
wärmer, 133 Waſchlappen, 76 Kopfſchützer, 98 Schals, 32 Zucker
beutel und über 600 Weihnachtspakete. Die ſeit Ausbruch des
Krieges gelieferten Liebesgaben betragen: 3694 Paar Strümpfe,
1558 Paar Pulswärmer, 88 Leibbinden, 169 Waſchlappen, 172
Paar Ohrenſchützer, 177 Paar Kniewärmer, 101 Schals, 10 Lun-
genwärmer, 76 Kopfſchützer und 32 Zuckerbeutel.

ger s 9h n ſo S ſr h e F tKauft Rote Kreuz-Marken.

Aus Provinz und Reich.
Halle, 10. Februar. Der Landrat des Kreiſes Wanz-

leben, Hanspeter v. Kotze, Sohn des Rittergutsbeſitzers
und ſtellvertretenden Landrats Herrn v. Kotze auf Klein-
Oſchersleben, iſt den Heldentod für unſer Vaterland ge-
ſtorben. Wie erinnerlich, iſt vor einiger Zeit bereits ſein
Bruder, der Rittmeiſter Detlev v. Kotze, gefallen.

Halle, 10. Februar. Vom 2. bis 31. Januar geſtaltete ſich
der Verkehr bei der ſtädtiſchen Sparkaſſe wie ſolgt:
Beſtand der Einlagen am 31. Dezember 58 092 008.83 Mark

An

erſucht, zu beachten, daß ſich im Feldpoſtbriefverkehr die Por-
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Bekanntmachung.
Jm Jahre 1915 werden ſeitens der ſtaatlichen Prüfungskommiſſion

für den Regieruungsbezirk Merſeburg Prüfungen von Hufſchmieden ab-
gehalten werden:

am 15. März, 14. Juni, 13. September und 13. Dezember.
Die Prüfungen finden in Merſeburg in der Hufbeſchlaglehrſchmiede

der Landwirtſchaftskammer für die Provinz Sachſen, Hirtenſtraße 2, ſtatt
und beginnen 9 Uhr vormittags.

Wer zur Prüfung zugelaſſen werden will, muß das 19. Lebensjahr
vollendet und mindeſtens die letzten 3 Monate vor der Meldung zur
Prüfung im Bezirke der Prüfungskommiſſion ſich aufgehalten haben.
Prüflinge, welche die Prüfung nicht beſtanden haben, dürfen erſt nach
Ablauf von 6 Monaten zu einer neuen Prüfung zugelaſſen werden.

Die Meldungen ſind an den Vorſitzenden der Prüfungskommiſſion
S und Veterinärrat Francke bei der Königlichen Regierung

urg mindeſtens 4 Wochen vor der Prüfung zu richten es ſind
u der Betrag der Prüfungsgebühr, ein Geburtsſchein und etwaige

eugniſſe über die erlangte techniſche Ausbildung beizufügen.
zeitig iſt die Erklärung abzugeben, daß ſich der Meldende innerhalb
der letzten 6 Monate nicht erfolglos einer Hufbeſchlagsprüfung
zogen hat. Die Einberufung erfolgt durch den Vorſitzenden der Prüfungs-

in Merſe

kommiſſion
In Ausnahmefällen kann der Vorſitzende auch ſpäter eingehende

Meldungen noch berückſichtigen.
Die Prüfungsgebühr beträgt 10 M. falls dieſelbe mit der Poſt ein-

geſandt wird, ſind 5 Pfg. Beſtellgeld beizufügen. Die Prüfungsgebühr iſt
verfallen, wenn der Prüfling ohne genügende Entſchuldigung imPrüfungs-
termine nicht erſcheint oder die Prüfung nicht beſteht. Bei nachgewieſener
Bedürftigkeit darf die Gebühr ganz oder teilweiſe erlaſſen werden.

Zur Prüfung iſt ein Rinnmeſſer und ein Unterhauer mitzubringen.
Merſeburg, den 30. Dezember 1914.

Der Regierungs- Präſident.
Veröffentlicht:
Merſeburg, den 26. Januar 1015.

Der Königliche Landrat.
Kreiherr von Wilmowski,

J.-Nr. 557 L.

Jch lade hierzu alle beteiligten Herren
Herren,
jedoch noch nicht daran beteiligen konnten, wer
ſammlung teilzunehmen.

ſtattfinden.

Jugendpflege halten wird.

Merſeburg, den 6. Februar 1915.

Gleich-
J. Nr. 920 L.

Der Königliche Landrat.
Freiherr von Wilmowski.

Am Sonntag, den 14. Febrnar 1915, nachmittags 1 Uhr ſoll im Rat
haus in Schafſtädt unter Leitung des vom Generalkommando damit be-
auſtragten Herrn Hauptmann Hirſch eine Verſammlung der Führer und
Helfer von Jugendkompagnien von Schafſtädt und Umgegend ſtattfinden.

J aus Schafſtädt
ſchaften Großgräfendorf, Strößen und Niederwünſch ein.

welche reges Intereſſe an der Jugendkompagnieſache haben, ſich
den gebeten, au der Ver-

Jm Anſchluſſe an dieſe Verſammlung wird in der Zeit von 3 Uhr
ab eine Übung junger Leute unter Anwendung der gegebenen Anleitung

Abends 8 Uhr findet im Schützenhauſe ein Jngend- und Familien
abend ſtatt, auf dem Herr Oberlehrer Hemprich- Merſeburg einen Vortrag
über die Rotwendigkeit der Mithilfe aller Stände in

Es werden zu dieſer Abendve
hierdurch alle Jugendlichen beiderlei Geſchlechts und ihre Anugehörigen,
ſowie alle, die Intereſſe für die Jugenderziehung haben, eingeladen.

gegen 55 951 201.82 Mark im Vorfjahre, Einzahlr2. bis 31. Jannar 2956 412 Mark gegen 9320 h dine en
Vorjahre, zuſammen 61 048 420.83 Mark gegen 59 272008
Mark im Vorjahre. Rückzahlungen vom 1. bis 31. Janu s
1 374 685.47 Mark gegen 2730 721.03 Mark im Vorfahre: r
ſtand am 31. Jannar 59 673 735.96 Mark gegen dö da 287
Mark im Vorfahre.

Weißenfels, 10. Februar. Am Sonnabend fand hier im
„Goldenen Hirſch“ der 11. Laud wirtſchaftliche Tagdes Kreiſes Weißenfels ſtatt, der von etwa 500 Land
wirten beſucht war. Landrat v. Richter eröffnete die Ver.
ſammlung mit einer Begrüßung und dem Wunſche „Gott
ſtrafe England!“ Der Krieg habe den Beweis erbracht, daß
eine ſtarke, leiſtungsfähige, einheimiſche Landwirtſchaft für
das Deutſche Reich Lebensbedingung ſei. Profeſſor Dr
Schneidewind- Halle hielt einen eingehenden Vortrag
über Düngung und Fütternng in der jetzigen Kriegszeit,
Zum Schluß verlas Direktor Voigt-Kretzſchau eine Eingabe,
die Abg. Dr. Jrmer der Regierung überreichen ſoll und aus
der hervorzuheben iſt, daß es nicht möglich ſei, mit 28 Pfd.
Hafer pro Kopf und Tag unſere Pferde in bisheriger Lei-
ſtungsſfähigkeit zu erhalten. Deshalb ſei es notwendig, min-
deſtens 10 Pfund pro Kopf und Tag zu belaſſen. Ferner habe
es Erregung hervorgerufen, daß die Kriegsgetreide-Geſell-
ſchaft bei dem Ankaufe der Getreidevorräte ungleiche, an das
Monatsdatum gebundene Preiſe zahle.

Naumburg, 10. Februar. Die Goldeinzahlung be
der hieſigen Reichs banknebenſtelle beträgt ſeit dem
1. Auguſt vorigen Jahres mehr als 1650 000 Mark. Am
Sonnabend Vormittag ſind noch über 50 000 Mark einge-
gangen,

Chemnitz, 10. Februar. Der Rat der Stadt Chemnitz be
willigte 1 Millionen Mark zur Beſchaffung von
Fleiſchdauerwaren.

vHandel Verkehr Polksweirtſchaft,
Aus dem Unſtruttale, 10. Februar. vergangene

Woche verlief im allgemeinen ruhig, und die Anfuhr ent
ſprach der Nachfrage. Jm Obſt handel wirkte die einge
tretene Kälte ungünſtig auf das Geſchäft. Teilweiſe traten
in einzelnen Artikeln Preis ſteigerungen ein. Für Gemüſe

Kartoffeln in Ladungen von 1500 Kilowurde bezahlt:
für 50 Kilo 2.75—3.50 Mark ab Verladeſtativn exkluſive Ver
packung, im Kleinhandel 4—4.50, Sa lathörnchen 5--6,
Auguſter 8—9, Zwiebeln 10-42, Möhren 3—3.50,
Kohlrüben 3--3.50, Spinat 2530, Braun vder
Grünkohl 14-15; Kohlrabi das Schock 1--1.50, Sel
lerie 3 6, Meerrettich 6—8, erſte Qualität, ſtarke
Stangen 10--12, Rettich 4—6, Kopfſalat 3--4; Wir-
ſing die Mandel 1.50—1.75, Weißkraut 1.50—2.50; Rot
kraut das Schock 6-7; Blumenkohl die Stiege 4—4.50
roteRüben die Mandel 0.60-90.70, Rapontika 1; Ra
dieschen Mandelbündchen 1--1.25, Endivien 60.40
bis 0.50, Schwarzwurzeln 0.20--0.25; Endivien 0.20
bis 0.25; Peterſilie das Pfund 1--1.50, Beifuß 1, Ro
ſenkohl 0.35--0.40, Knoblau ch 0.50--0.60; Fenchel das
Bündchen 0.10; Obſt 50 Kilo Kochäpfel 10--11, Rei-
netten, Schwarzbhborsdorfer, rheiniſche Bohnen-
ö pfel 15-—18, erſtklaſſige Tafelbirnen 20--30, Haſel
n üſſe 50 55, Wa ln üſſe 35--40; Wild Rehwild das
Pfund 0.80-1.20, Tru ten 0.70--1; Enten des Stück 2 bis
1.50, Ka pau nen 3--4, Hühn er 1.50-3, Hähnchen 0.75
bis 2, Tauben 0.40--0.90, wilde Enten 0.80--1.50, Fa
ſanenhähne 1.30--2.25, Faſanenhennen 1.20 70;
Eier: das Schock Kalkeier 5-5.50, Land ei er 6.50) bis
7.550; Land butter das Pfund 1.30—41.40, Molkerei
bütter 1.60-—1.70 Mark. Der Handel in Fettſchwei
nen war ſehr rege, da infolge der täglichen Ermahn nungen in
den Zeitungen ſich viele Leute veranlaßt ſehen, ein Schwein
zu ſchlachten oder, wenn dies nicht angängig, ſich aus hieſigen
Privatſchlächtereien größere Poſten Dauerware zu beſchaffen.
Aus dieſem Grunde hat aber ſelbſtverſtändlich auch eine
Preisſteigerung ſtattgefunden, wie noch nie zuvor, und die
Beſtände ſind in bedenklichem Abnehmen begriffen. Viele
Leute bringen ſchon die ſtärkeren Länferſchweine, ſogar von
140——160 Pfund an das Meſſer. Bezahlt wurden bisher für
leichte Schweine 60-—62 Mark für 50 Kilo Lebendgewicht, mitt
lere und 3 Zentner und darüber ſchwere koſteten 64866, gonß
ſchwere ſogar noch mehr; jedoch ſind die letzten Qualiktäten
ſelten zu kaufen. Starke Läufer, die ſehr geſucht waren,
brachten 54—56, Saugſchweine 18—-24 Mark das Paar. Bul-
len 50 Kilo 40——50, Kälber 42—48, Lämmer 4652, Hämmel
46—51, Bockfleiſch, ausgeſchlachtet, 50—69 Mark. Im allge
meinen war das Geſchäft in allen Sorten Schlachtvieh leb
haft; trotzdem trat eine Steigerung mit Ausnahme von
Schweinen nicht ein.

Getreide, Futtermittel uſw.
Mannheim 10. Februar. Die rege Nachfrage bielt

geſtern an. Die Preiſe waren ſehr feſt und ſieigend. M ans
wurde mit 42.50 Mark und darüber gehandelt. Reisfut
termehl erzielte je nach Gehalt 23.50- 28 Mark, Raps-
kuchen 26 Mark, Rübenkuchenme h 27 Mark im
Durchſchnitt für 100 Kilogramm.

Die
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Bekanntmachung.
Die mittels Runderlaſſes vom

Dezember 1914 IIa 2299
mitgeteilte Verfügung des Kriegs-
miniſteriums an die ſtellvertretenden
Generalkommandos vom 12. Dezbr.
1914, durch die der Privatverkauf von
Kugelſchutzpanern allgemein ver
boten wurde, iſt wie folgt ergänzt
worden:„Ausgenommen von dem Verbot

ſind diejenigen Panzer, die von
derGewehr-Prüfungs- Kommiſſion
geprüft und nach den hierfür gül-
tigen Feſtſetzungen für brauchbar
befunden wurden.“

Berlin, den 18. Januar 1915.
Der Miniſter des Jnneru.

Veröffentlicht:
Merſeburg, den 6. Februar 1915,

Der Königliche Landrat.
Frhr. v. Wilmowski.

J.-N. 510 I.

den Ort
ſolche

und
Auch

der nationalen
ſammlung

unter- Bekanntmachung.

Loeben, Theſan, Hohenlohe, Kitzen,

insbeſondere die Mitglieder ſämtlicher
ſportlichen Verbindungen
teiligen.

Merſeburg, den 5. Februar 1015.

J-. Nr. 631 I.

Der Königliche Landrat.
Freiherrvon Wilmowski.

Am Montag, den 15. Februar 1915, abends 8 Uhr ſoll im Schmidt
ſchen Gaſthofe in Kitzen eine Verſammlung zur Förderung der Jugend-
kompagnieſache für Kitzen und Umgegend ſtattfinden.

Ich lade hiermit die in Zitzſchen, Scheidens, Peißen, Seegel, Sittel,
Eisdorſ, Groß- und Kleingörſchen,

Caja und Rahna an der Jugendpflege intereſſierten Herren aller Stände,
Militär und Turnvereine, der

uſw. ein, ſich an der Verſammlung
Insbeſondere gilt dieſe Einladung der Jugend vom 16. Lebens-

jahre ab, und zwar aus ſämtlichen oben genannten Ortſchaften.

Bekanntmachung.
Zu Gemeindevorſtehern bezw.

Schöffen ſind gewählt und beſtätigt
worden:Gutsbeſitzer Arnold in Söheſten

zum Gemeindevorſteher,
Rentier Hermann Linke in Schot

terey zum ſtellv. Gemeinde
vorſteher undInſpektor Robert Klooß in Schot
terey zum ſtellv. erſten Schöffen.

Merſeburg, den 5. Februar 1915.
nigliche Landrat.See von Wilmowski.

J.-Nr. 9234 L.
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